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Novelle von Alfred Friedmann. 


Loris Iwanowitſch Wladimirow ſaß trübſelig in ſeinem 
Lehnſtuhl. 

Er ſah auf die ſich meilenweit vor ihm und ſeinen müden 
Blicken hindehnenden Stoppelfelder, denn der Herbſt war ge⸗ 
kommen und der Pflug und die Egge gingen über ſein uner⸗ 
meßliches Beſitzthum hin. — In Gottes Hand die nächſte Ernte! 
Ueber ſeinen ganzen Lebensbeſitz war längſt der Pflug gegangen! 

Da lagen Meiereien, verſtreute Bauerngehöfte, dunkel da⸗ 
zwiſchen geſtreute Forſte, aus dem ſchwärzlichen, fetten, zerſetzenden 


(Nachdruck verboten.) 


„Loris! Alter Freund vom Schipka⸗Paß! Erinnerſt Du 


Dich noch unſeres Abſtiegs in den Griwitzka⸗Krater bei Plewna!“ 


Boden Rußlands aufragend, der ſo ſchnell alles zerfrißt, was 


man in ihn hineinſenkt! 
länden, Wagen raſſ 
hübſche Bäuerinnen hantirten auf den Gehöfen — äußerlich ſchien 
alles ein Bild patriarchaliſchen Friedens. 

Loris rauchte eine Cigarette nach der anderen. 
weilte ſich. 

Das Zimmer, in dem er vor ſeinem Pulte ſaß, war ein 
vollſtändig eingeräuchertes Jagdzimmer. — Ein neuer franzöſiſcher 
Roman lag aufgeſchlagen, unaufgeſchnitten, vor ihm. 


Treffliches Vieh weidete an den Ge⸗ 


Er lang⸗ 


elten über die ſorgſam gepflegte Landſtraße, 
bedeckter Hüne, wieder: 


Büchſen, Flinten, Gewehre aller alten und modernen Kon- 


ſtruktionen ſtanden in Glasſchränken eingeſchloſſen. Piſtolenkaſten, 
auf beſonderen Geſtellen angebracht, rahmten einen anderen Glas— 
ſchrank ein, der voll waidmänniſcher Literatur, jeder Band in 
rothem Maroquin gebunden, gepfropft erſchien. Ein dritter Glas⸗ 
behälter barg ſorgfältig geordnete Zeitungen aus der Zeit des 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges. 

An der Wand hingen Geweihe mit dem Schädelausſchnitt 


des erlegten Wildes; die Gehirnnaht der Elenthiere, der Sech⸗ 


zehnender und Rehböcke war deutlich zu ſehen. 

Vor allem aber erregte die Aufmerkſamkeit eines etwaigen 
Neulings und ſelbſt ſtets auch die der hier eingewohnten Leute 
und Gäſte des Hauſes — ein ganz merkwürdiger und abſonder⸗ 
licher Gegenſtand . . .. 

Loris Iwanowitſch Wladimirow ſchenkte ſich aus einer 
großen grünen, viereckigen Glasflaſche ein Glas Allaſch ein und 
leerte es auf einen Zug. Dann füllte er es wieder, ſtellte es, 


nach dem ſonderlichen Gegenſtande an der Wand blickend, vor | 


ſich hin, und hielt es noch immer zwiſchen den Fingern. 

Da wurde an die Thür geklopft. 

„Herein!“ rief Loris, kaum aufſchauend. 

Aber als zwei bärtige Männer in Uniform eintraten und 
auf ihn zuſchritten, ſtarrte er ſie, als ob ſie aus einer anderen 
Welt kämen, an, und ſeine verfinſterten Züge hellten ſich auf. 
Gregor! Alexis! Nicht möglich! Wie kommt Ihr, 


Freunde, in meine Einöde?“ 
Er ſprang empor und hielt jedem eine Hand entgegen. 


Sehnſucht nach Cypern nimmer verloren!“ 


„Plewna! Unſer Thermopylae! Welcher Ruſſe ſollte das 
vergeſſen — und — wenn er nicht dabei geweſen wäre!“ ſagte 
Loris ſchmerzlich. 

„Toller Burſche — dieſer Osman Paſcha, den ſie zum 
Ghazi, — zum Siegesfürſten gemacht — und dann — —“ 
rief Alexis. 

„Und dann — oh, Dankbarkeit iſt ſich überall gleich, im 
Hauſe Habsburg, im Ildis Kiosk und bei den Ro ...“ 

Loris ſchwieg. Alexis legte ſeinen beringten Finger an den 
Mund. Dann begann Gregor, ein tiefgebräunter, mit Narben 


„Damals haben wir die Gelegenheit verpaßt, das Teſta— 
ment Peters des Großen zu vollſtrecken. Wir ſtanden bei 
San Stefano, das goldene Horn des Ueberfluſſes lag vor 
uns; wir brauchten uns nur um die Diplomaten nicht zu 
kümmern ... 

„Zuzugreifen!“ fiel Alexis, ein ſehr hübſcher, edel drein— 
blickender Mann in den Fünfzigern, aber noch ganz blondbärtig, 
dazwiſchen. „Bismarck und Beaconsfield ſchuͤchterten unſeren 
Gortſchakow ein und den Oeſterreichern fiel Bosnien und die 
Herzegowina zu! Hah!“ 

„Für das Blut, das wir in der Mauſefalle von Plewna 
gelaſſen!“ ſagte Gregor zornig. 

„Und Lord Beaconsfield muß einmal ein Kopfkiſſen von 
cypriſcher Erde gehabt haben; denn, wie die Sage erzählt, 
wer einmal über cypriſchem Humus geträumt, dem geht die 
rief Loris. 

„Und Englands Sehnſucht nach dem holden Venuseilande 
erfüllte ſich!“ brummte der edle Gregor. 

„Und damals ſtand Rumänien, 


Serbien, Montenegro, 


Bulgarien, der ganze Balkan auf unſerer Seite — vorwärts 


u 


hätten wir jollen, dann gehörte die Welt uns .. 
„Ja — das war im Jahre ſiebzig und ſieben 
Die Türken herüben — die Ruſſen drüben — 
Und als die Schwalbe im Juni ſang — 
Gelang der Donauübergang!“ — 
„Wir wären wohl weit gekommen“, ſagte Loris Wladimirow 


nachdenklich — „es war nur ſchlecht beſtellt mit der Verpflegung, 


kein Wutky, kein Brot; die Röcke liefen zuſammen und die 
Schuhe auseinander — nicht Mehemed Paſcha ſchlug uns — 
uns ſchlugen — unſre Lieferanten!“ 

„Jawohl! Dieſe patriotiſchen Schuftel — Doch Sie werden 
hungrig ſein, meine Herren!“ beendete Loris vorläufig die ge⸗ 
meinſchaftlichen Erinnerungen. 
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er nicht bis Mitternacht ganz allein in feiner Junggeſellenwohnung ſitzen, jo 


blieb ihm keine andere Zuflucht als der Klub, wo er hoffen durfte, wenigſtens 


noch ein paar Bekannk zu treffen. Ernſt fürchtete ſich nicht gerade vor dem 
Alleinſein, aber es gig Im wie vielen vom Glück verwöhnten Menſchen, er 
wurde ungeduldig und mißmuthig, ſobald ihm auch nur der kleinſte Wunſch 
nicht in Erfüllung ging, Und er hatte fi jo darauf gefreut, den heutigen 
Abend mit der geiſtrichen Frau Elfe und feinem gemüthlichen Freund Otto 
zu verplaudern! Aber auf den Ball würde er um keinen Preis gehen, ſchon 
damit Frau Elſe nicht wieder ihren Willen durchſetzt. 

Im Klub war es ziemlich menſchenleer. In einem der hinteren Zimmer 
ſaßen ein paar jüngerk herren und ſpielten Baccarat. Ernſt war kein Spieler 
und hatte es von jeher nicht verſtanden, wie ein leidlich intelligenter Menſch 
den Abend und womöglich die Nacht todtſchlagen konnte, nur um einige 
tauſend Mark mehr oder weniger zu beſitzen. Gelangweilt blätterte er im 
Leſezimmer die neueſten Abendzeitungen durch, aber nach einer halben Stunde 
war er auch dieſer Beſchäftigung überdrüſſig. Seine näheren Bekannten waren 
offenbar auch alle auf dem Ball beim italieniſchen Botſchafter, den Ernſt jetzt 
innerlich mit ganz undiplomatiicher Rückſichtsloſigkeit zu allen Teufeln wünſchte. 
Verdrießlich zog er ſich wieder ſeinen Pelz an, es blieb ihm wahrhaftig nichts 
anderes übrig, als nach Hauſe zu gehen. 

In ſeiner Wohnung brannte kein Licht. Sein Diener hatte ihn offenbar 
auch nicht ſo früh zu Hauſe erwartet und die Abweſenheit des Herrn zu einem 
kleinen Ausgang benutzt. Aergerlich machte Ernſt in ſeinem Wohnzimmer 
Licht. Ihn fröſtelte. Im Ofen brannte zwar noch Feuer, aber das Zimmer 
war doch nicht genügend durchwärmt, jo kam es Ernſt wenigſtens vor, der es 
in ſeiner ſonſt ſo gemüthlichen Wohnung höchſt unbehaglich fand. Den Thee⸗ 
keſſel ſtöberte er erſt nach langem Suchen auf und der Spiritus ſchien ſich 
ganz beſonders tückiſch verſteckt zu haben. Ernſt war es eben nicht gewöhnt, 
ſich ſelbſt zu bedienen, und als er endlich Alles bei einander hatte und das 
Theewaſſer leiſe zu ſummen und zu ſingen begann, ſteckte er ſich eine Cigarre 
an und lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück, ganz ſo, wie er es vor kaum einer 
Stunde bei Langen's gethan hatte. Aber das Gefühl wohligſter Behaglichkeit, 
das dort nie von ihm wich, konnte er jetzt nicht wiederfinden. Das Zimmer 
ſah ihm heut ſo leer aus, trotz der hunderterlei Bilder, Waffen, Büſten und 
ſonſtigen Kleinigkeiten, die die Wände ſchmückten und überall umher ſtanden 
und lagen. Und dann dieſe Stille, dieſe einſame, laſtende, brütende Stille 
rings um ihn herum. Von der Straße drang durch die Fenſter, deren Vor⸗ 
hänge er dicht zugezogen hatte, kein Laut herauf, und auch im Hauſe war es 
ſtill, todtenſtill. Ernſt brütete immer nachdenklicher vor ſich hin, und mehr 
und mehr überkam ihn das entſetzliche Gefühl völligen Verlaſſenſeins. Man 
hätte ihn hier todtſchlagen können und kein Menſch würde es merken, keine 
Seele würde ſich darum kümmern, denn er hatte ja keine Seele in der Welt, 
die er ſein eigen nennen durfte. Höchſtens daß Frau Elſe gelegentlich einmal 
ihren Otto fragen mochte: „Wo nur Bornſtedt ſtecken mag? Jetzt hat er ſich 
ſchon eine volle Woche nicht bei uns blicken laſſen!“ .... Gewiß, er hatte 
von jeher allein ſein wollen, damit er in ſeiner egoiſtiſchen Unabhängigkeit 
durch keinerlei Beziehungen geſtört werde; aber heute plötzlich legte ſich die 
Einſamkeit auf ihn wie eine ſchwere, laſtende Schuld, die er mit ſeinen ſchwachen 
Händen nie mehr von ſeiner Seele wälzen könnte. a 

Mit ärgerlichem Lachen ſprang Ernſt empor, als wollte er mit einem 
Ruck all dieſe trüben Gedanken von ſich ſchütteln. Aber die Gedanken wichen 
nicht, fie Hammerten ſich an ihn auch jetzt, während er im Zimmer auf und 
ab ſchritt. Gewiß, es fehlte etwas in feinem Leben .... Und er ſah ſich 


wieder am Kamin ſitzen bei Langen 's und er hörte Frau Elſe's fröhliches Ges | 


plauder, und es kam ihm der Zweifel, ob es nicht gerade eine Frau wäre, 
die ſeinem Leben fehlte .. .. Ein ſpöttiſches Lächeln ſpielte um ſeine Lippen 
Er Bisher hatte er ſich ja mit den Frauen der Anderen noch ſo leidlich 
durchgeholfen .. .. Aber das war auch nicht das Richtige, denn die Frauen 
der Anderen ſind unzuverläſſig, unzuverläſſig im höchſten Grade, und gerade 
wenn man ſie zu einem gemüthlichen Plauderſtündchen am nöthigſten braucht, 
dann müſſen fie auf irgend einen thörichten Ball gehen .... Mit nervöſer 
Haft ſtreifte Ernſt die Aſche von feiner Cigarre .. Seine Gedanken ar⸗ 
beiteten fieberhaft weiter und aus der jüngſten Vergangenheit ſchweiften ſie in 
die Zukunft .. .. Er ſah ſich hier in demſelben Zimmer ſitzen, ganz allein 
und einſam wie heute, aber ſein Haar war grau geworden und fröſtelnd zog 
er eine wärmende Decke über die Kniee herauf. 


faſt erloſchen, er klingelte, um den Diener hereinzurufen. Und der kam herein⸗ 


geſchlürft, auch ein grauhaariger, mürriſcher Mann, und ſah mit böſem Blick 


nach dem Alten, um den man jo viele Umſtände machen mußte ... 


* Der Clan Macdonald. Zu den größten Familien der Welt zählt 
die der Maedonald's, welche in einigen Tagen in Schottland ihren Familien⸗ 
tag abhalten wird. 
Marſchall Macdonald, Herzog von Tarent, hervorgegangen iſt, zählt zwiſchen 
6 und 7000 Mitglieder. Zu den Familientagen, die in der Regel im Rath⸗ 
haus zu Edinburg abgehalten werden, erſcheinen in der Regel zwei bis drei: 
tauſend, manchmal auch 4000 Macdonalds, die aus allen Theilen Schottlands, 
Englands und der Kolonien dem Ruf ihres „Chiefs“ folgen. 

* Ein bisher für eine Kopie gehaltenes Gemälde von Caspar 
De Craeyer, das ſich ſeit feinem Entſtehen in der Kirche von Leefdael bes 
fand, iſt gegenwärtig im Alterthumsmuſeum zu Brüſſel ausgeſtellt. Die 
Echtheit geht aus einer Quittung aus dem Jahre 1662 hervor. Das Bild 
ſtellt die „Bekehrung des heil. Hubertus“ dar, ein von dem Meiſter mehrfach 
behandelter Gegenſtaud (Löwen, Anderlecht). Das Leefdaeler Bild unterſcheidet 
ſich von dem bekannteren Löwener dadurch, daß ſtatt zwei vier Hunde abge— 
bildet find und der Jagdkuecht links wegfällt. 

* Einen eigenthümlichen Beruf hat ein vor Jahresfriſt von 
Berlin nach Newyork ausgewanderter junger Kaufmann P. jenſeits des 
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Das Feuer im Ofen war | 


Der Clan Macdonald, aus dem auch der franzöſiſche 
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Plötzlich bliev Ernſt mitten im Zimmer ſtehen und rief ganz laut: „Zum 
Teufel, in dieſer verdammten Einſamkeit wird man wirklich ganz melancholiſch. 
Es wird das Beſte ſein, ich gehe doch noch auf den Ball.“ Haſtig ergriff er 

die Lampe und ging in ſein Schlafzimmer, um ſich umzukleiden. 

Es war kaum elf Uhr, als er die dicht gefüllten Feſträume der italieniſchen 
Botſchaft betrat. Neuer Lebensmuth fluthete durch ſeine Adern, als ihm die 
rauſchende Ballmuſik entgegentönte und er ſich ſofort hineingeriſſen ſah in die 
fröhliche Menge, die hier bunt und glänzend durcheinander wogte. Während 
er einige Bekannte begrüßte, die ihm der Zufall gleich in einem der erſten 
Säle in den Weg führte, ſah er ein paar Schritte weiter ſeinen Freund Langen, 
der eine ſchlanke, hochgewachſeue, ganz in Weiß gekleidete Dame am Arme 
führte. Unwillkürlich blieb ſein Blick an der ſtolzen, vornehmen Erſcheinung haften 
und er war erſtaunt, dieſem ſüßen, lieblichen Geſicht in ſeinen geſellſchaftlichen 
Kreiſen noch niemals begegnet zu ſein. Auch ſeine Bekannten konnten ihm 
über die Perſönlichkeit der jungen Dame leider nicht die gewünſchte Auskunft 
geben, und haſtig machte Ernft ſich los, um ſich von Langen ſofort der Un⸗ 
bekannten vorſtellen zu laſſen. Der ſouſt ſo kühle und blaſirte Mann fühlte 
ſich ſeltſam erregt, und mitten unter all dieſen feſtlich geputzten Menſchen 
mußte er plötzlich an ſein einſames Daheim zurückdenken, wo ihm aber jetzt 
auf einmal eine Frau am Theetiſch gegenüberſaß, die die ſüßen Züge der 
ſchönen Unbekannten zeigte. Jetzt war ſich Ernſt vollkommen klar darüber, 
was ſeinem Leben bisher gefehlt hatte. Natürlich war es eine Frau, ſeine Frau. 

Er drängte ſich ſo raſch als möglich durch die Menge, aber immer wieder 
wurde er feſtgehalten, mußte hier einen raſchen Gruß, dort ein paar flüchtige 
Worte tauſchen, und als er ſich ſchließlich freimachen konnte, war Herr von 
Langen mit feiner ſchönen Begleiterin läugſt in einem anderen Saale vers 
ſchwunden. Mißmuthig ſuchte Ernſt weiter, als er plötzlich dicht hinter ſich 
Frau Elſe's lachende Stimme hörte: 

„Sehen Sie, Herr von Bornſtedt, Sie können auch brav ſein! Ich wußte 
es 9 ah Sie kommen würden, und heute ſollen Sie Ihrem Schickſal nicht 
entgehen.“ 

„Ach, gnädigſte Frau, mein Schickſal hat ſich bereits erfüllt,“ ſeufzte Ernſt, 
„daran können Sie und alle Couſinen der Welt nun nichts mehr ändern.“ 

„Ei, ei, das klingt ja ganz melancholiſch! Na, die Zukunft wird ja lehren, 
wer Recht hat. Haben Sie meinen Otto nicht geſehen?“ 

„Doch, meine Gnädigſte, und ich an ihrer Stelle würde entſchieden eifer— 
ſüchtig werden, denn er führte ein entzückendes Geſchöpf am Arm.“ 

„Der Elende!“ lachte Frau Elſe mit gänzlich unmotivirter Heiterkeit. 
„Kommen Sie, wir wollen ihn gemeinſchaftlich ſuchen, damit er ſeiner Strafe 
nicht entgehe!“ 

Einige Minuten ſpäter hatten fie Otto's Spur gefunden und entdeckten 
ihn gleich darauf am Buffet, wo er ſeiner ſchönen Begleiterin gerade ein Glas 
Sekt kredenzte. 

„Da biſt Du ja endlich, Otto,“ rief Frau Elſe, „ſei doch ſo gut und ſtelle 
Herrn von Bornſtedt Deiner Dame vor. Er brennt darauf, ihre Bekauntſchaft 
zu machen.“ 

Eruſt erröthete trotz ſeiner weltgewandten Sicherheit und auch das zarte 
Geſicht der jungen Dame erſchien plötzlich wie roſig überhaucht. 

„Mein Freund Ernſt von Bornſtedt — Fräulein Grethe von Hollwitz, 
die Couſine meiner Frau.“ 

Ernſt verbeugte ſich tief vor der jungen Dame und warf dann einen bitt⸗ 
flehenden Blick auf Frau Elſe, die ihm triumphirend ins Geſicht lachte. 

„Herr von Bornſtedt tanzt zwar ſonſt nie, liebe Grethe,“ meinte Frau 
Elſe, „aber De 

„Darf ich um Ihre Tanzkarte bitten, mein gnädigſtes Fräulein?“ 

Ernſt ſicherte ſich zwei Walzer und eine Quadrille, ganz wie Frau Elſe 
es befohlen hatte. Als er im Laufe des Abends Fräulein von Hollwitz auch 
Frau Eile einen anderen Tänzer abtreten mußte, meinte er ganz ernſthaft zu 

rau Elfe: 

„Ich hätte nie geglaubt, daß Couſinen ſo ſchön ſein können!“ 

„Ja, wenn es meine Couſinen find, lieber Bornftedt !” 

“ Sechs Wochen ſpäter wurde bei Langen's in kleinem Kreiſe ein fröhliches 
Feſt gefeiert und am nächſten Morgen hatte die Poſt einige hundert Karten 
ie BIER auf denen in zierlicher Schrift nur die Worte zu leſen 
anden: 


Margarethe von Hollwitz, 
Ernſt von Bornftedt, 
Verlobte. 


Oceanus gewählt. Da er bei der augenblicklich in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika herrſchenden Arbeitsloſigkeit es trotz aller Bemühungen nicht 
zu einer noch ſo beſcheiden bezahlten Stellung bringen konnte, ſo hat er, um 
ſein Daſein zu friſten, ſich genöthigt geſehen, zu folgendem Aushilfsmittel zu 
greifen. Er ſucht alltäglich Haus für Haus die in einem Viertel zuſammen⸗ 
gedrängt wohnende ärmere deutſche Bevölkerung auf und bietet 
für Briefe nach der Heimath feine Schreiberdienſte an. In Anbetracht 
ſeiner billigen Preiſe — 10 bis 15 Cents je nach der Länge des Briefes — 
hat er ſich ſpeziell bei der plattdeutſchen Bevölkerung, unter der die 
Zahl der Schreibunkundigen am größten iſt, ſchon einen feſten Kundeukreis 
erworben, der ihn, wenn auch recht kümmerlich, ernährt. 


um den 300jährigen Todestag Torquato Taſſos (yejtorben 
25. April 1595 im römiſchen Kloſter S. Onofrio) würdig zu begehen, hat ſich 
in Rom unter dem Vorſitz des Geſchichtsprofeſſors Tomaſſetti ein Ausſchuß 
gebildet, der eine Erinnerungsſchrift zuſammenſtellen will. In derſelben ſollen 
eſchichtliche und literariſche Studien und Urtheile über den Dichter aus der 


| 
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iſt unermeßlich groß —, der Schritt ins Reich der Freiheit, 
hatte ſchönes, langes, ſchnee⸗ des konſtitutionellen Regimes, war wohl gemeint. Man verachtet 
und trug einen kaffeebraunen uns. Wir ſind . 7 


Lederſchuhe mit Bändern. Alexis winkte ab. 
„laſſen Sie „Loris, laß das! Was könnteſt Du ſagen, das wir nicht 
wüßten. Aber Du läſſeſt es beſſer ungeſagt. Könnten nicht die 

Hirſchgeweihe an Deinen Wänden — — Ohren haben?“ 
Loris erſchauerte unwillkürlich, und ſein Blick blieb an einem 
ber Nacht?“ wandte ſich Loris Punkte der Umgebung haften. Alle ſahen mit ihm dahin. 

Eine Pauſe trat ein. 

Dir recht iſt, Loris, ſo bleiben wir. Es „Was iſt das für ein ſeltſames — —“ wollte Gregor fragen. 
9 Aber man klopfte. 
für ein fermes Abendeſſen Semenow trat unter tiefen Verbeugungen ein, gefolgt von 
einigen Dienern mit Tiſchgeräth, Platten, Schüſſeln, Flaſchen, 
und verſchwand lautlos. gerade als Alexis zu Loris hinüberwarf: 
er wolle nach den Pferden „Indeſſen, Kamerad, heirathen könnteſt Du doch!“ 
chon bei den edlen Thieren Semenow ließ einen erſchrockenen Blick auf ſeinen Herrn 
as glatte Fell ſtreichelte und fallen. Dieſer erblaßte ein wenig, dann lächelte er bitter. 
i ür ſi ihnen „Niemals!“ ſagte er. Seine Stimme hatte einen ganz 
er zu ungewöhnlichen, fremden Tonfall. 

agen wurde in den Schuppen Als ſie wieder allein waren, deutete Gregor nochmals nach 
der Wand. g 
„Ein wackerer Mann, das alte Faktotum!“ rief Alexis, „Du biſt mir eine Antwort ſchuldig geblieben, Loris 

wieder eintretend. Iwanowitſch!“ ſagte er. 
„Ein altes Erbtheil meines — Vaters!“ erklärte Loris „Gewiß! Das iſt eine traurige Geſchichte! Wenn ich ſie 


den Freunden, die er nun mit einem Glaſe ſeines alten Allaſch, Euch erzähle — die Beichte meines Lebens! Und wenn ich 
der den Appetit reizen ſollte, traktirte. „Er iſt eigentlich ein Umſchau halte, Ihr beide ſeid mir allein von allen geblieben, 
Deutſcher, hieß Semmelbrod und war unſer Hauslehrer. Später die ich Freunde nannte. Wenn es Euch intereſſirt, will ich 
begleitete er mich auf allen meinen Fahrten und iſt fo zu jagen | meine Erinnerungen zuſammenrufen und .. aber wie iſt es 
ein Stück meiner ſelbſt. Nun wird er alt. Und wie wir manch⸗ Euch gegangen? Wie kommt Ihr hierher ins Permer Gouver- 
mal einen Theil, ein Stück von uns ſelbſt, als entbehrlich ge- nement?“ 

worden, abwerfen möchten, es aber nicht können, ſo geht mirs „Inſpektionsreiſe. Hoher Befehl. Geheime Miſſion, die 
mit ihm. Er iſt wie ein alter Schimmel, der uns zur Jagd das Geheimhalten nicht werth. Beſchwerliche Fahrt, überall 
und zur Schlacht getragen, der jetzt lendenlahm und hinfällig läßt alles viel zu wünſchen.“ 


geworden, den wir aber weder verkaufen noch todtſchießen „So! Inſpektion! Grade wie damals mein General 
wollen.“ Kulm ... Doch davon ſpäter. Und wie lebt Ihr ſonſt? 
„Gnadenbrot!“ warf Alexis hin. Verheirathet?“ 
„Ja. Es iſt aber ein recht ungerechter Ausdruck. Wer „Ich ſehr glücklich!“ rief Alexis Petrowitſch Irminsk. „Habe 


ſein ganzes Leben in unſerem Dienſte verbracht, ſeine jungen Tatiana Merokow aus Moskau gewählt; ſechs Buben, ein großes 
und alten Kräfte für uns aufgebraucht, der hat mehr als ein Gut zur Verwaltung, außer unſeren allgemeinen ruſſiſchen keine 
Anrecht auf Gnade. Liebesbrot wäre ſchöner geſagt — nach Sorgen!“ 
ſo vielen Liebesdienſten!“ „Bravo, mein Freund!“ ſagte Loris und reichte jenem die 
„Warum ſollteſt Du Dich auch von dem Alten trennen, Hand hinüber. Ich erinnere mich Tatiana's aus meinen Moskauer 
Loris Iwanowitſch? Eine gut geölte, alte Maſchine geht ja Tagen; war die ſchönſte Brünette auf Hofbällen und ...“ 
beſſer als eine neue, die noch quietſcht und quiekt!“ „Iſt es noch, trotz ihrer ſechs Buben. Ich ſchlage ein 
„Ja, jo iſt es, die Gewohnheit!“ ſagte Loris traurig. „Ich Glas auf ihr Wohl vor. Nach der Jagd — if doch die Fa⸗ 
frage mich auch oft, ob es nicht beſſer wäre, mich zu verab⸗ milie das Schönſte auf der Welt.“ Man ſtieß an und lachte. 


ſchieden — von all den alten Gebräuchen, dem eintönigen „Nach der Jagd! Alſo biſt Du noch ſolch ein gewaltiger 
Einerlei, dem Leben mit den ungebildeten Bauern, die immer Schütze vor dem Herrn?“ 
anſpruchsvoller werden, je weniger ſie dem Gutsherrn leiſten. „Ja, aber ich habe mich auf die Falkenjagd geworfen. Das 


Ich könnte meine Zinſen kaum in Paris verzehren, und dort iſt das Edelſte im ganzen Waidmannswerk. Bei uns im Gou⸗ 
kann man ja ganz anſtändige Summen per annum los- vernement jagen ſogar jetzt die Pfarrer auf Reiher. Ich habe 


werden!“ es ihnen aber auf meinem ſehr ausgedehnten Revier verboten. 
„O ja, Champagner, Pferde, Spiel, Maitreſſen, Panama- | Einer erfrechte ſich mir zu ſagen, daß ich ja mit dem guten 
looſe — .. .“ meinte Alexis lachend. Beiſpiel voranginge. Ich antwortete ihm aber: Wenn die Jagd 
„Lauter Dinge, die es — im heiligen Rußland — nicht auf den Reiher ein Laſter iſt, wie einer von Euch von der Kanzel 
giebt!“ vervollſtändigte Gregor mit gutmüthiger Ironie. herab gepredigt, ſo iſt das bei Euch ein neues Laſter. Ich habe 


„Nein, Rußland iſt groß und erhaben! Hat nicht Schukowsky, es aber ſchon von meinen Vorfahren geerbt!“ 
der Poet, ſchon geſagt: Vaterland, Altar, Ruhm, Heil, Ehre, Wieder lachte und trank man. 
alles enthält das heilige Wort Zar!“ „Es giebt kein größeres und aufregenderes Vergnügen, als 
„Und der Zar iſt Rußland!“ die Beize. Meine Frau nimmt daran theil; das iſt für ſie eine 
Loris fuhr nachdenklich und wie zu ſich ſelbſt ſprechend Aufregung, welche nichts von der Grauſamkeit der Hirſchjagd 
fort: „Aber ich kann mich nicht losreißen von hier. Es iſt, an ſich hat. Unſer weißer ruſſiſcher Falke ſteigt auf, ſchießt 
als ob Todte die Arme aus den Gräbern ſtreckten, mich unſicht⸗ wie eine bleierne Kugel auf ſein Opfer herab und hat es bald 
bar und ungeſehen, aber nicht unfühlbar bei den Füßen packten getötet. Dabei die Bewegung im Freien, der ſcharfe Ritt ...“ 


und mir aus beinernen Lippen zuriefen: „Ja, das mag ſein!“ unterbrach Loris. „Bei den Turk⸗ 
„Bleib!“ menen, mit denen ich mich herumſchlug . ..“ 
„Es geht Dir wie eben dem großen Ruſſenreiche, dem unſer „Du 2 
anderer Poet, Dershanin, zurief: O Rußland, mache nur |- „Ja, unter General Kauffmann. Nach dem türkiſchen Kriege. 
einen Schritt vorwärts und die Welt iſt Dein!“ ſagte Bei den Turkmenen habe ich auch viel intereſſante Falkenjagden 
Gregor. mitgemacht. Sie ſollen ſie ſogar zuerſt gepflegt, von ihnen 
Und Loris antwortete ſchnell: ſollen ſie die Perſer und ſo ſoll ſie das ganze Abendland erlernt 


„Ich fürchte, man hat Dershawin immer mißverſtanden. haben. Aber wer weiß heut zu Tage ſo etwas gewiß? Und Du, 
Wir ſind ja unter uns und unbelauſcht.“ Dennoch ſprach Loris Gregor Solomonowitſch Fatejkow? Was ward aus Dird“ 
leiſer — „Der Schritt vorwärts — das ſollte ein geiſtiger „Ein alter Hageſtolz! Ein ganz glücklicher Junggeſelle. 
ſein. Nicht der Schritt über irgend eine Grenze — Rußland Soweit es für einen Ruſſen aus den beſſeren Ständen Glück 
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giebt! Wir alle kranken an den Verhältniſſen. 
Mauer liegt uns auf dem Kopfe!“ 

„Sehr wahr!“ rief Loris. 

„Und es trifft ſich, daß auch ich die Jagd über alles liebe. 
Drum komme ich oft mit Alexis zuſammen. Unſere Güter be- 
uns beiden dieſe Spionierfahrt von 


Die chineſiſche 


rühren ſich, und ſo hat man 
Amtswegen anvertraut.“ 5 

‚Und warum haben Sie nicht geheirathet, Gregor Solomo⸗ 
nowitiſch?“ fragte Loris. 

„Wegen der Frauen!“ antwortete jener lachend. „Es gab 
immer eine, die mich daran verhinderte. Ich bin kein Freund 
von Rodomontaden. Sie haben ja auch die Welt geſehen. 
Aber ich habe kein Weib gefunden, das ich hätte heirathen mögen; 
doch immer eines, das mich liebte. Was wollen Sie, meine 
Herren, das iſt unmoraliſch, mais c'est comme cal“ 

„Nun, wir haben nicht das Recht, Deine Richter zu ſein,“ 
meinte Loris. 


„Die Hauptſache bleibt, daß man glücklich ſeß“ ſprach Gregor. 


„Nein!“ rief Alexis, „die Hauptſache iſt, man glücklich 
macht. Wenn ich meine Tatiana anſehe, friſch, tramm, geſund, 
und meine Buben, denen Gott und der Zar frohes Loos 


beſcheiden möge, ſo bin ich glücklich, weil ſie e 

Loris ſtarrte trübe vor ſich hin. 

„Es giebt aber Unglücksvögel, die da 
ſchaffen, mit denen ſie in Berührung kommen 

„Ja, die müſſen freilich für ſich allein bleiben! 
fahren ſie meiſt, wenn es zu ſpät iſt!“ murmelte Loris. 

„Aber dabei erfahren wir noch immer nißt, was es für 
eine Bewandtniß hat mit jenem abſonderlichen 1 

„Jener abſonderlichen Jagdtrophäe! Ein gewöhnlicher Fall 
war das doch nicht!“ | 

„Nein, ſehr ungewöhnlich!“ murmelte Loris, vor ſich hin⸗ 
brütend. ö 


ſind!“ 
Elend anderer 
5 


Das er⸗ 


12 
(Fortſetzung folgt.) j 
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Allein. | 


Novellette von Max Schoenan. 


„Iſt die gnädige Frau zu Haufe?“ 

„Sch glaube nicht, Herr Baron .. .. Die gnädige Frau iſt gerade bei 

der Toilette ...“ 

j ja warten und vielleicht hat die 

Gnädige nachher doch eine Minute für 55 übrig. Sagen Sie, ich hätte 
rau.“ 

Die Kammerzofe war hinausgehuſcht und Ernſt von Bornſtedt ſetzte ſeinen 

er an den Kamin herantrat und 

flackernden Flamme wärmte, über⸗ 

legte er, welche wichtige Angelegenheit ihn eigentlich hergeführt hatte. Er 

nach, und ſchließlich kam er 

ihn heute nur das Gefühl der abſoluteſten Einſamkeit 


völlig fremden Weſens anzupaſſen. 
\ ein ſehr ſchönes und liebenswürdiges junges Mädchen ge⸗ 
ſchildert worden, wenigſtens hörte Ernſt das beſtändig von 
Aber Ernſt hatte nun 
Faible für junge Frauen gehabt und erklärte, er könne 
ſich nur an den flügge gewordenen Schmetterlingen erfreuen, während ſie in 
Verpuppungsſtadium nicht den geringſten Reiz für ihn 


Die Thür des Salons ging auf und Ernſt erhob ſich raſch von dem 
niedrigen Seſſel, auf dem er ſo lange vor ſich hingeträumt hatte. 

Frau Elſe ſtand vor ihm in vollem Ballſtaat. Mit bewunderndem Blick 
umfaßte er ihre prächtige, ſchlanke Geſtalt, während er die kleine Hand, die 
ſich ihm zum Gruß entgegenſtreckte, an feine Kippen zog. 

„Aber was wollen Sie denn heute bei uns, Herr von Bornſtedt?“ rief 
Frau Elſe lachend. „Sie wiſſen doch, daß heute das Ballfeſt beim italieniſchen 
Botſchafter ſtattfindet“ Wenn ich nicht irre, haben Sie doch auch eine Ein⸗ 
ladung erhalten?“ 

„Weiß Gott, an dieſen Ball 
ſehen, gnädige Frau, ich bin ein 
bedenkliche Lücken.“ 

„Einen Augenblick können Sie trotzdem Platz nehmen, Sie alter Mann! Aber 
dann ſagen Sie mir recht ſchnell, welche wichtige Angelegenheit Sie herführt.“ 


hatte meine Seele nicht mehr gedacht. Sie 
alter Mann und mein Gedächtniß bekommt 


Ernſt ließ ſich mit behaglicher Umſtändlichkeit in ſeinem Seſſel nieder und 
ſchien es kaum zu bemerken, daß Frau Elſe ihm gegenüber ziemlich unruhig 
und nervös hin und her rückte. 

„Darf ich vielleicht auch eine Taſſe Thee bekommen, gnädige Frau?“ 

„Sie ſind recht dreiſt in ihrer Unerſättlichkeit; aber gut, Sie follen 2 
noch Thee bekommen.“ Frau Elſe drückte auf eine elektriſche Glocke und ga 
dem eintretenden Mädchen raſch ihre Aufträge. Dann ſprach ſie weiter: „Aber 
nun ſchnell, was haben Sie mir mitzutheilen ““ 

„Zunächſt, daß Sie unglaublich hübſch ausſehen in dieſem gelben Ge⸗ 
wande, über das die ſchwarzen Spitzen hinflattern wie krauſe Launen ihrer 
3 5 ei 

„Aehnliches haben Sie mir ſchon öfters geſagt; aber ich will nicht n, 
daß Sie nur deshalb es wagten, eine Frau be Ver Sallttiete au Rent 
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Zu 


Frau Elſe's Coufine, 


Frau Elſe, die aus € 
entſchieden einen unglücklichen Tag!“ 


(Nachdruck verboten.) 


„Wenn ich ganz offen ſein ſoll, meine Guädige, ja. Sonſt habe ich, ehrlich 
gejagt, gar keinen Grund. Ich konnte ja nicht ahnen, daß mir das 
Schicke heute noch ſo hold ſein würde, Sie mir in ſo berückender Toilette 
80 . Ich wollte, wie gewöhnlich, ein bißchen plaudern mit 
60 + 


fern 


Sie 


zeigen . 
F 
„Sie ſehen, daß das heute nicht geht, mein 
Langen wär ein Barbar, wenn er Ihnen 
bliebe, als ſeine Pflicht verlangt.“ j 
„Und wenn Sie meine Toilette noch länger bewundern wollen, werden 
ſich wohl auch zum italieniſchen Botſchafter bemühen müſſen.“ 


Mann wird gleich hier fein .“ 
auch nur eine Minute länger 


„Meinen innigſten Dank für die gnädige Strafe.“ 

„Grethe Hollwitz wird auch dort fein.“ 

„Nicht einmal mildernde Umſtände billigen Sie mir zu!“ 

„Sie werden ungezogen, Herr von Bornſtedt. Grethe iſt ein reizendes 
Geſchöpf ....“ 

„Ich habe zwar noch nicht die Ehre, Fräulein von Hollwitz perſönlich 
zu kennen, aber da ſie Ihre Couſine iſt. ...“ 

„Und Sie ſollten Gott danken, wenn ich auch 
rühre, um Ihnen zu ſolchem Glücke zu verhelfen.“ 

„Inkommodiren Sie Ihren allerliebſten kleinen Finger, bitte, nicht weiter, 
meine Gnädige. Können Sie es mir denn nie verzeihen, daß ich Ihnen 
einmal den Hof gemacht habe, wenn Sie ſchließlich auch Freund Langen den 
Vorzug gaben? Aber Sie ſind grauſam, wie alle ſchönen Frauen, und zur 
Strafe wollen Sie nun mit aller Gewalt einen bedauernswerthen Ehemann 
aus mir machen.“ 

„Bedauernswerth? Sie find nicht ſehr höflich, mein Herr! Sind denn 
alle Ehemänner zu bedauern? Bedauern Sie etwa auch meinen Otto?“ 

„Aber ſchönſte Frau, ich beneide ihn. Und gerade deshalb bleibe ich ledig. 
Es giebt eben nur eine Frau Elſe in der Welt, nur eine Frau, die ſolchen 
Thee zu brauen verſteht, und“ — er griff nach der Arakflaſche — „der Sper⸗ 
ling in der Hand iſt mir lieber ... .“ 

„Soll ich etwa der Sperling ſein? 


nur den kleinen Finger 


Herr von Bornſtedt, Sie haben heute 


Aber, Gnädigſte, das wäre ja beinahe Majeſtätsbeleidigung! Mit dem 
Sperling kann natürlich nur Freund Langen gemeint ſein!“ 
„Na da möchte ich aber doch ſehr bitten! Sehe ich aus wie ein 


hier tyranniſirt 
Frack kommſt, ſonſt iſt meine Frau 
Taſſe Thee vor.“ Herr von Langen 
ſchnell wie er gekommen, und auch Ernſt erhob ſich mit 
funkelnden, leiſe ſummenden Samovar und 
auf die kaum angebrochene Arafflaſche. 
rief Frau Elſe lachend, „wenn Sie heute Abend 
nicht auf den Ball kommen und mit Grethe Hollwitz mindeſtens zwei Walzer 
und eine Qnadrille tanzen, wird Ihnen der Samovar höher gehängt und Sie 
bekommen von mir keine einzige Taſſe Thee mehr.“ 

„Sie wiſſen, ich habe das Tanzen läng 
Wanddekoration zu dienen, ſcheinen ch nicht 
den Ball jedenfalls nicht bes 


die Frau Elſe ihm 
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